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NDB-Artikel
 
Koberstein, August Literarhistoriker, * 10.1.1797 Rügenwalde (Pommern), †
8.3.1870 Kösen. (evangelisch)
 
Genealogie
V Joh. Christoph (1763–1828), Lehrer am Kadetteninst. in Stolp, dann in R., seit
1802 Pfarrer in Glowitz b. Stolp, S d. Schumachermeisters Martin in Czarnikow
u. d. Joh. Rosina Neumann;
 
M Cath. Sophie Potratz aus Westpreußen;
 
⚭ Pforta 1824 Caroline Henriette Auguste (1802–59), T d. Prof. Joh. Christian
Nathanael Hecker in Berlin u. d. Joh. Carol. Dorothea Janizsch;
 
1 S, 2 T (1 früh †), u. a. →Karl (1836–99), Hofschauspieler in Dresden (s. ADB
51; Kosch, Theater-Lex.);
 
E →Hans (* 1864), Historienmaler (s. Rhdb.; ThB).
 
 
Leben
Ein auf dem Grundstock gymnasialer Bildung (Kadettenanstalt Stolp 1809–11,
Friedrich Wilhelm-Gymnasium Berlin 1812–16) aufgebautes breit angelegtes
Studium in Berlin (1816–19), das seine wesentlichen Impulse durch die
Vorlesungen der Philologen F. A. Wolff und A. Boeckh sowie der Philosophen F.
Hegel und K. F. F. Solger erhielt, führte erst im Rahmen der Lehrtätigkeit an der
Landesschule Pforta (1820–70) zur Spezialisierung auf die deutsche Philologie
und zum Kontakt mit führenden Vertretern dieser jungen Wissenschaft, wie
den Brüdern Grimm und K. Lachmann. Reges Interesse für die zeitgenössische
Literatur und Ästhetik, vor allem der Einfluß von Werk und Persönlichkeit
Tiecks, erweiterten das philologisch-altdeutsche Arbeitsgebiet allmählich zum
literargeschichtlichen.
 
Im Zuge dieser sich unprogrammatisch vollziehenden Emanzipation der
Literaturgeschichte von der Philologie entwickelte sich K.s „Grundriß zur
Geschichte der deutschen Nationalliteratur“, 1827 „zum Gebrauch auf
gelehrten Schulen entworfen“, seit der 3. Auflage (1837) zu einem für den
Lehrer bestimmten gelehrten Kompendium. Die Überlastigkeit der älteren
Epochen wurde dann in der 4., dreibändigen Auflage (1847–66) nicht nur
ausgeglichen, sondern der Akzent wurde auf die neuere Zeit verlagert
(⁵5 Bände, 1872–84, herausgegeben von K. Bartsch). Im Gegensatz zu
der Literaturgeschichte von G. G. Gervinus (1835–42), die der politischen
Entwicklung das Primat einräumt, blieb K. seiner ästhetisch bestimmten,
formen- beziehungsweise gattungsgeschichtlichen Darstellungsmethode treu.



Sie hat sich, trotz der gelegentlich etwas schablonenhaften Durchführung,
mit ihrer gründlichen Systematisierung des Stoffes, ihrer Faktenfülle
und ihrem einfühlenden Verständnis für literarische Entwicklungen als
dauerhafter und für die Konsolidierung der Literaturgeschichte wesentlicher
erwiesen als das zunächst schlagkräftigere Werk von Gervinus. K.s Fähigkeit
zur Textinterpretation ist durch seine aus über 50 in der Naumburger
„Literaria“ gehaltenen Vorträgen ausgewählten „Vermischten Aufsätzen
zur Literaturgeschichte und Ästhetik“ (1858) belegt, seine künstlerische
Sensibilität auch durch die im Stile Tiecks gehaltenen Lesungen aus Werken
der deutschen und englischen Literatur sowie durch die von ihm geleiteten
Schüleraufführungen in Schulpforta. Sein von der Romantik geprägter
Geschmack dokumentiert sich in der seinen|„Grundriß“ krönenden Darstellung
dieser Epoche, die ihm vor allem Erneuerung der Volksdichtung bedeutete,
in der Vorliebe für Goethe bei Kühle gegenüber Schiller, dessen Platz in der
allgemeinen Wertschätzung er gern durch Tieck besetzt gesehen hätte, und in
dem Einsatz für H. von Kleist.|
 
 
Auszeichnungen
Dr. h. c. (Breslau 1857);
 
Ehrenmitgl. d. Göttinger gel. Ges. (1870).
 
 
Werke
Weitere W Über d. wahrsch. Alter u. d. Bedeutung d. Gedichts vom
Wartburgkriege, 1823;
 
Über d. Sprache d. österr. Dichters Peter Suchenwirt, I: Lautlehre, 1828;
 
Quaestiones Suchenwirtianae, II, 1842;
 
Über d. Betonung mehrsilb. Worte in Suchenwirts Versen, 1843;
 
Über d. Sprache d. österr. Dichters Peter Suchenwirt, III: Abh. d. Konjugation,
1852;
 
Vermischte Aufsätze z. Lit.gesch. u. Ästhetik, 1858, 2., nicht z. Druck
bestimmte Slg. 1860 (Ms. erhalten), daraus: Über d. vollkommen
befriedigenden Schluß e. Tragödie, in: Zs. f. d. dt. Unterricht 8, 1894. -
 
Hrsg. u. Bearb.: N. Bach, Dt. Lesebuch f. Gymnasien u. Realschulen, ⁴1849/50,
⁵1865. -
 
Hrsg.: H.v. Kleist, Briefe an s. Schwester Ulrike, 1860;
 
G. E. Lessing, in: J. W. Loebell, Die Entwicklung d. dt. Poesie v. Klopstocks
erstem Auftreten b. zu Goethes Tode III, 1865. |
 
 



Nachlass
Nachlaß: Berlin, Dt. Ak. d. Wiss., Lit.archiv.
 
 
Literatur
ADB 16;
 
K. Peter, in: Ecce d. kgl. Landesschule Pforta im J. 1870;
 
W. Mahrholz, Lit.gesch. u. Lit.wiss., ²1932;
 
G. Knoop, Die Gesamtdarst. d. dt. Lit. b. z. Scherer, Diss. Münster 1952;
 
E. Frenzel, Blick in K.s Werkstatt, in: DVjS 27, 1953.
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ADB-Artikel
 
 
Koberstein: August (Karl) K., Literarhistoriker, geb. am 10. Januar 1797
zu Rügenwalde in Pommern als Sohn eines Schulmannes, der bald Pfarrer
in Glowitz bei Stolp wurde, war von 1809—11 Extraneer im Stolper
Cadetteninstitut, besuchte seit dem Frühjahr 1812 das Berliner Friedrich
Wilhelmsgymnasium, studirte vom Herbst 1816 an in Berlin und hörte außer
mathematischen Collegien besonders die philologischen, archäologischen,
philosophischen und geschichtlichen Vorlesungen F. A. Wolf's, Böckh's, Tölken's,
Solger's, Hegel's und Wilken's. Nach dem Freiwilligenjahr wurde er am 3. Aug.
1820 als dritter Adjunct in der königl. Landesschule Pforta eingeführt, der er
trotz manchem lockenden Ruf fast 50 Jahre treu blieb, und lehrte zunächst
vornehmlich Mathematik und Geschichte, bis er Ostern 1824 zum Professor
des Deutschen und Französischen aufrückte. Unter dem Schulmonarchen
David Ilgen erkämpfte K. dem deutschen Unterricht die Gleichberechtigung
neben den classischen Sprachen und begründete ihn auf neuer breiter
Basis, selbst immer tiefer in die junge deutsche Philologie eindringend.
Seine besonnene Erstlingsarbeit „Ueber das wahrscheinliche Alter und die
Bedeutung des Gedichts vom Wartburger Kriege“, 1823, fand in Lachmann
einen strengen, aber anerkennenden Richter. Der Anregung J. Grimm's folgend,
lieferte er 1828, 1842 (dies Mal lateinisch) und 1852 Schulprogramme über
die Sprache des österreichischen Dichters Peter Suchenwirt: Lautlehre,
Declination, Conjugation, und als Beitrag zum Jubiläumsprogramm 1843 eine
Abhandlung über die Betonung mehrsilbiger Wörter|in Suchenwirt's Versen;
methodische Untersuchungen, die eine vernachlässigte Periode erhellen halfen.
Er kam mit Grimm, Lachmann und anderen Meistern des Fachs in briefliche
Verbindung und übernahm allmählich selbst auf litterarhistorischem Gebiet
eine Führerrolle. Auf den sommerlichen „Vogelweiden“ zu Kösen war er der
Mittelpunkt eines Kreises von Germanisten aus Halle, Leipzig, Jena und Weimar.
Mit encyklopädischer Bildung, einem überaus glücklichen Gedächtniß, eisernem
Fleiß, hingebender Andacht für das kleinste und jugendlicher Begeisterung für
die Heroen der Dichtung ausgestattet, im Altdeutschen wohlbeschlagen, in der
neueren deutschen Litteratur bewandert wie wenige, in fremden Litteraturen
heimisch, ward er ein imponirender Lehrer, ein unermüdeter glücklicher
Forscher. 1827 erschien, Ilgen gewidmet, der „Grundriß zur Geschichte
der deutschen Nationallitteratur. Zum Gebrauch auf gelehrten Schulen
entworfen“, 288 Seiten Text und Anmerkungen, in 203 Paragraphen, deren
letzter bezeichnend in Tieck und Kleist gipfelt, solid gearbeitet, ein erwünschtes
selbständiges Lehrbuch, 2. Aufl. 1830, 3. Aufl. 1837. Die vierte Auflage
1847—66 zeigt das schmächtige Werk zu einem gewaltigen dreibändigen
Compendium erweitert, mit einem Mißverhältniß freilich zwischen Text und
Fußnoten und einer ungleichen Behandlung des Mittelalters und der Neuzeit.
Ersteres wird rasch erledigt, das 15. und 16. Jahrhundert zu knapp und trocken
abgethan, voller fließt die Quelle für das Zeitalter des großen Kriegs, das 18.
Jahrhundert wird bis in die fernsten Winkel beleuchtet; die Glanzpartie war die
Geschichte der Romantik, ein sicherer Baugrund für ihren spätern Darsteller
Haym. Trotz der Zerstückelung, die uns einen Namen durch mehrere Bände zu
verfolgen zwingt, ist das Werk didaktisch ausgezeichnet. Ueberall nüchterne



Objectivität; die Dichtgattungen werden klar auseinandergehalten, die
Entwickelung der Verskunst mit musterhafter Akribie dargelegt, die Geschichte
der Sprache stets berücksichtigt, der Zusammenhang zwischen Theorie und
Praxis durch die Analyse ästhetischer Lehrbücher und Abhandlungen vor Augen
geführt, der Widerstreit der Parteien illustrirt, der Schatz der Zeitschriften und
Briefwechsel durch fortlaufende Citate ausgebeutet, der Einfluß des Auslands
sowol als der politischen Entfaltung Deutschlands, sonderlich Preußens nach
Gebühr untersucht, eine Fülle genauester Detailangaben gehäuft. Koberstein's
Lebensarbeit, in der stillen Abgeschiedenheit des Saalthales, ohne die stete
Hülfe einer großen Bibliothek geschaffen, wird immer dankbar benutzt werden.
Von den flinken Ausschreibern, die ihm wol gar ihre Compilationen widmeten,
pflegte er blos zu sagen: „der ist auch bei mir gewesen“. Die Vollendung
der fünften Auflage ward ihm leider nicht mehr gegönnt. Er war bis zu der
tödtlichen Krankheit daran thätig. Bartsch übernahm die Arbeit (erschienen in
fünf Bänden mit Register 1873), ordnete Text und Anmerkungen besser und
erwarb sich um die ersten Theile ein Verdienst.
 
Koberstein's erste Lehrjahre fallen in die Epoche, wo die Schlegel die
Litteraturgeschichte befruchteten, Solger docirte und Tieck auf der Höhe
stand. Von dieser Zeit her blieb K. der Kultus Goethe's, den er auch persönlich
kennen lernte, Shakespeares und Tieck's, zugleich eine Abneigung gegen
Schillers Jambenstücke. Im „Grundriß“ gelassen sammelnd und sichtend,
jede subjective Färbung meidend, verrieth er mündlich seine Sympathien
und Antipathien sehr lebhaft. Er lachte über Max und Thekla, er verachtete
Heine, er verehrte Lessing und war Klopstock, so sehr er ihn als Mitschöpfer
der neuen Dichtersprache schätzte (vgl. seine Rede zur Pförtner Säcularfeier,
Leipzig 1843, und einen gleichzeitigen Brief an Tieck in Holtei's Sammlung)
abhold. Werth war ihm vor anderen Heinrich v. Kleist, dessen Briefe an die
Schwester Ulrike er 1860 mit einer grundlegenden Einleitung herausgab. Neben
Goethe stand ihm Tieck. Ihn wünschte und hoffte er in der Werthschätzung
des Publicums Schiller's Platz erobern zu sehen|und schrieb in diesem Sinn
aus vollster Ueberzeugung — denn Complimente lagen diesem Manne von
seltener Wahrhaftigkeit durchaus fern — an Tieck, den er öfters in Dresden
besuchte. Koberstein's Frau wurde die Freundin Dorotheens. Er hatte ein großes
verständnißvolles Interesse für das Theater, das er in Berlin zur Zeit Iffland's
etc. fleißig besuchte; der flüchtige Gedanke des Studenten, selbst sich der
Bühne zu widmen, zeugt auch von romantischem Einfluß. In der Schule Tieck's
wurde K. ein ausgezeichneter Vorleser. Sein Heinrich IV., Zerbrochener Krug,
Gestiefelter Kater, Partien aus Münchhausen oder den Pickwickiern, aber auch
Odoardo, Tellheim, Goethes Fischerin etc. waren die Leistungen eines Künstlers.
Das Organ noch im letzten Jahre mächtig, die Gestalt voll und stattlich; fein
gefältelte Jabots alter Mode trug er bis an sein Ende. Charakter, Erfahrung,
ein erstaunliches präsentes Wissen erwarben ihm überall Respect, seine
humoristische Unterhaltungsgabe machte ihn zum beliebten Gesellschafter.
Er war nicht immer unparteiisch, aber nie selbstisch, sondern hülfreich,
opferwillig, treu und bei einem männlichen Gefühl seines Werthes bescheiden.
Seine Lehrmethode zeigte ein sehr individuelles Gepräge und stellte hohe
Anforderungen, auf deren Befriedigung er mit Strenge hielt. In Untersecunda
wurde mittelhochdeutsche Grammatik getrieben ("Laut- und Flexionslehre der
mittel- und neuhochdeutschen Sprache in ihren Grundzügen“, 1862, letzte



Auflage von Schade besorgt); in Obersecunda Metrik und Poetik, Nibelungen
mit Einleitung über die Heldensage und über Lachmann's Liedertheorie,
der er bis zu seinem Ende mit Entschiedenheit anhing; in Prima: höfisches
Epos und Walther mit mancherlei Excursen, auf zwei Semester vertheilt
die Litteraturgeschichte, Disputationen, die er aufs anregendste leitete.
Er sprach vortrefflich. Seine Kritik der Aufsätze — drei im Halbjahr — war
ein Bollwerk gegen den Schwulst und den Borg. Privatlectüre mußte eifrig
betrieben werden. Auch war es eine Ehrensache in Obersecunda die „echten
Strophen“ der Nibelungen durchzuarbeiten. Aller Pedanterie fremd, wehrte
er die Alleinherrschaft des Kirchner’schen Geistes ab. Er war lange Jahre
hindurch erster Professor, 1855 Rectoratsverweser. Die Behörden, obenan Joh.
Schulze, zeichneten ihn aus, die Collegen, unter ihnen im letzten Jahrzehnt
Corssen, Keil, Steinhart, Peter, ehrten ihn als Oberhaupt. 1857 verlieh ihm die
philosophische Fakultät der Universität Breslau das Diplom eines Ehrendoctors
(quod Germanicarum litterarum historiam studio diurno et fructuosissimo
exploravit librisque egregiis illustravit), 1870 ernannte ihn die Göttinger
gelehrte Gesellschaft zum Ehrenmitglied.
 
Seit 1849 besorgte er die neuen Auflagen von N. Bach's deutschem Lesebuch,
Abtheilung 1—4, 1865 den dritten Theil von J. W. Loebell's Entwickelung der
deutschen Poesie von Klopstock's erstem Auftreten bis zu Goethe's Tode (III: G.
E. Lessing). In das Weimarische Jahrbuch Hoffmann's und Schade's spendete er
eine Reihe seiner Vorträge, gehalten in der Naumburger Litteraria. Zum Theil
auch separat erschienen wurden sie vereinigt als „Vermischte Aufsätze zur
Litteraturgeschichte und Aesthetik“, Leipzig 1858: saubere Essays über das
gemüthliche Naturgefühl in der deutschen Lyrik bis Goethe, die Vorstellung
vom Fortleben der menschlichen Seelen in Pflanzen, Goethe's Euphrosyne,
Hans Sachsens poetische Sendung, Iphigenie, die Einführung und Beurtheilung
Shakespeare's in Deutschland bis 1773 (vgl. Pförtner Rede vom 23. April
1864, Jahrbuch der deutschen Shakespearegesellschaft, 1865, S. 1 ff.), alte
litterarische Denkmäler aus Thüringen und Hessen, Preußens Antheil an
der Neugestaltung der deutschen Dichtung. K., dessen Gymnasialzeit in die
Freiheitskriege fällt, war Preuße mit Leib und Seele und begeisterter Anhänger
des Herrscherhauses. Wie würden ihn die Erfolge des Jahres 1870 mit stolzer
Freude erfüllt haben! Aber im Sommer 1869 begann der bis dahin kerngesunde
Greis zu kränkeln,|mußte seine Lehrthätigkeit mehrmals unterbrechen und im
Januar 1870 zur Tochter nach Kösen übersiedeln, wo er am 8. März 1870 starb.
Er ruht neben der Gattin auf dem Friedhof der Pforte. Das Ecce hielt ihm am
12. März Rector Peter in würdigster Weise (gedruckt Potsdam 1870). Auf den 3.
August 1870 wäre Koberstein's 50jähriges Jubiläum gefallen.
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